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Prolog

ie Geschichte des Bürgerparks beginnt lange vor seiner Zeit, sie erzählt in ihren

Anfängen von Erfolg und Mißerfolg, von Familienidyll und der Liebe zur Natur, von

Sommerfrische und gestreßten Berlinern, von Mühlenbesitzern, einem Zeitungs-

macher und einem Gärtner.

Wir hören weiter von Spekulanten, einem couragierten, anpackenden Bürgermeister, Bür-

gerparkwirten, Musikanten, noch mehr Gärtnern, von badenden Halbnackten, Menschen,

die mit dem Fernglas in den Westen sehen, von lange vergessenen Gebäuden und immer

wieder von den Pankowern und den Berlinern, denen dieser Park mit all seiner Schönheit

und Ruhe, seinen kleinen Plätzen und Refugien so unendlich viel bedeutet.

Von Beginn an zog der Park die Besucher in seinen Bann. Und heute ist es nicht anders. Mit

dem ersten Morgenlicht sieht man die ersten Jogger den Park durchqueren, die ersten

Mütter schieben nach anstrengenden Nächten ihre leider immer viel zu früh munter wer-

denden Kinder durch die frische Morgenluft, selbst bei Temperaturen um den Nullpunkt, die

ersten Senioren beginnen hier ihren Tag. Spaziergänger gesellen sich hinzu, die Bänke im

Park füllen sich. Im Rosengarten wird geplauscht, unter den großen Bäumen geruht. Braut-

paare durchwandern ihn, es wird gelesen, geredet, geschwiegen, geschaut, es liegt über

dem Park eine lebhafte Ruhe, eine ruhige Lebhaftigkeit.

Endlich öffnet das Bürgerparkcafé. Es gibt Kaffee und leckeren Kuchen, Würstchen und

selbstgemachte Buletten, und wenn es in Strömen regnet, sitzen die Unerschrockenen unter

den großen Sonnenschirmen, die sich bei Regen in wunderbar gemütliche Veranden ver-

wandeln und trinken ihren Kakao oder Tee.

An warmen Sonnentagen füllt sich die große Wiese. Eltern mit Kindern, Familien beim

Picknick, Jugendliche versuchen sich im Jonglieren und finden begeisterte Zuschauer.

Pärchen genießen einander, Einzelne sich selbst, Kleinkinder toben über das Grün, die sich

hier so frei bewegen können wie es sein sollte. Andere tun hier ihre allerersten Schritte. Drei

dicke Baumstämme und dazwischen ein kleines Wesen Kind, das sie bestaunt.
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Die Schlange vor der Ausgabe im Café wird länger, alle haben gute Laune, es wird gere-

det und gelacht. Kurze Worte werden gewechselt, kleine Blicke. Hier fühlen sich alle wohl.

Hier darf jeder sein und leben. Alt und jung, schräg und normal, gesund und behindert.

Den Park füllt große Friedlichkeit, eine gute Atmosphäre.

An manchen Tagen öffnet mittags die Parkbibliothek, es gibt Bücher für einen Tag und

dazu Stühle und Tische. Wer am nächsten Tag weiterlesen möchte, läßt sich sein Buch in

einem speziellen Fach zurücklegen.

Eine Gruppe feiert ausgelassen Geburtstag, die Bibliothek leiht ihnen Tische und Stühle. Ein

alter Herr sitzt über seinem Buch versunken in der warmen Sonne.

Und wenn die Sonne langsam untergeht und der Park sich leert, wenn die Mütter und

Väter, die Söhne und Töchter, die Omas und Opas, die Babys, die Senioren, die

Jugendlichen, die Tippelbrüder den Park verlassen haben, dann sieht die große Wiese

wieder genauso unschuldig und jungfräulich aus wie am Morgen, als noch der Tau auf

den Halmen stand. Kaum ein Stäubchen haben die Besucher hinterlassen, nur einen

Nachklang ihres schönen Tages.

Er ist einer der schönsten Parks in Berlin und einer der gepflegtesten. Zu allen Zeiten war er

nicht nur das Lieblingskind der Bürger, sondern auch der Gärtner. Überall wachsen blü-

hende Stauden, herrliche Bäume, Wäldchen wechseln mit Grasflächen, Steingärten mit

Blumenbeeten, Tiergehege mit Kunstwerken. Es gibt viel zu entdecken in diesem Park und

zu erleben, zu sehen und zu spüren.

Und er hat eine spannende Geschichte. Es sind keine weltbewegenden Ereignisse, die

sich mit dem Park verbinden, vielmehr viele kleine Begebenheiten, Anekdoten,

Veränderungen. Noch heute können wir im Park all diese Entwicklungen nachvollziehen,

nur – man muß sie kennen, um sie erkennen zu können. All dies soll hier erzählt werden.
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Die Kühn´sche Papiermühle an der Panke im Jahre 1834, also aus der Zeit vor den Zerstö-

rungen durch das Panke-Hochwasser. Das Mühlrad befand sich an der rückwärtigen Stirn-

seite, an der die Panke unmittelbar vorbeifließt. Der Betrieb floriert, und man erkennt den

schön angelegten Komplex und die liebliche Umgebung. “Carl Kühns Normal-Papier-Fabrik in

Pankow”, Zeichnung und Stahlstich von Johann Friedrich Rosmäsler 1834.

Die große Anlage der Pickering´schen Papiermühle von Westen aus gesehen.

„Papiermühle in Pankow”, Zeichnung von Christian Gottfried Matthes, Blei,

braune Kreide, Weißhöhlung, 25.07.1809.

Ansicht der Pickering´schen Papiermühle von Nordosten.

Bleistiftzeichnung von Christian Gottfried Matthes aus dem Jahre 1809.

Astrid>161Quark  25.06.2007  9:22 Uhr  Seite 16



17

Um das Jahr 1800 erbaute der Engländer

Johann Joseph Pickering eine Papiermühle

an ihrer Stelle8. Doch Pickering hatte kein

Glück: 18259 brannte die Mühle ab, und er

scheint keine Mittel gehabt zu haben, sie

wieder aufzubauen. So verkaufte er das ge-

samte Anwesen per Vertrag vom 27. Sep-

tember 1826 „mit allen Gebäuden, Bauma-

terialien und Gerätschaften zur Papierfabri-

kation” an den Buchbindermeister und

Papierhändler Carl August Heinrich Kühn aus

Berlin für den Betrag von 2.500 Talern, die in

bar gezahlt wurden.

Kühn, seit 1806 mit seiner Papierhandlung

erfolgreich im Geschäft, baute die Mühle

wieder auf und betrieb sie mit großem Erfolg

weiter, zeitweise waren dort bis zu 60 Ar-

beiter beschäftigt. Er konnte so stark expan-

dieren, daß er 1832 die Grundfläche seines Besitzes auf das sechsfache10 erweiterte.

„Unter seiner umsichtigen Leitung hob der Betrieb sich so, daß die Mühle der in

Spechthausen, wo Anfang des vorigen Jahrhunderts 71 Werkmeister und Arbeiter loh-

nende Beschäftigung fanden, nur wenig nachstand”, berichtet Otto Monke im Jahre

1907 in der „Neuen Preußischen Zeitung”11 .

„Die Mühle an den Pancko Fluss”, Radierung von

Christian Gottfried Matthes aus dem Jahre 1777.

7 Nach anderer Quelle 1550, es ist

aber eher unwahrscheinlich, daß

die reich begüterte Familie Brietzke

die Mühle bereits acht Jahre nach

der Lehensvergabe schon wieder

abgegeben hat.
8 Als der Flußlauf der Panke 1806

reguliert und in ihren heutigen Ver-

lauf gebracht wurde, hatte dies kei-

nen Einfluß auf die Mühle, in diesem

Abschnitt blieb die Panke offen-

sichtlich unverändert.
9 1829 nach einer anderen Quelle, dies

kann aber nicht sein, da der Nachfolger

Kühn die Mühle bereits 1826 kaufte.
10 Per Vertrag vom 05.10.1832 und

27.08.1842 kaufte er eine Parzelle

von 6 Morgen 170 Quadratruthen

für 420 Thaler zu der ursprüngli-

chen Fläche von 1 Morgen 69

Quadratruthen 22 Quadratfuß

hinzu. Am 30.07.1846 erweiterte er

noch einmal um 1 Morgen 70

Quadratruthen 80 Quadratfuß.

Die Gesamtfläche betrug jetzt

24.819 m2 (Umrechnung: 1 Preußi-

scher Morgen=180 Quadratru-

then=2.553,22 m2, 1 Quadratru-

the=144 Quadratfuß).
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Das Eingangstor des Parks, zuweilen Spandauer Tor nach der an ihm vorbeilaufenden

Straße benannt, war schon vor Bürgerparkzeiten ein beliebtes Motiv und gehört noch

heute zu den meistphotographierten Bauwerken Berlins. Photographie, anhand des

Bewuchses vielleicht vor 1870 zu datieren.
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